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T n seinem Buch Ein Weltall des

I Kapitals (zoz) zeichnet der
I deutsche Philosoph Jan Völker
das Bild eines entfesselten Kapita-
lismus, der ins All hinausstrebt, um
die'kollabierende Erde hinter sich
zu lassen. Völker lehrt seit einem
Jahr an der Universität für ange-
wandte Kunst in Wien. Er plädiärt
nachdrücklich für eine Einhegung
des allgegenwärtigen Identitatiais-
kurses.

STANDARD: In Ihrem Buch ,,Ein
Weltall des Kapitals" beschreiben Sie

einen Beobachtungspunkt, von dem
aus man die Erde betrachten kann.
Man nimmt einen externenPunkt an,
der unseren gewöhnlichen Vernunft-
begriffen widerspricht. Dabei aktuali-
sieren Sie Immanuel Kant, aber auch
Jacques Lacan. Wie kommt es zum
Comeback des psychoanalytischen
Diskurses? Ist das Sprechen über lden-
tittit und Empf indlichkeit schal g ew or-
den?
Vötker: Wir hatten in den letzten 20,
z5 Jahren eine Austreibung be-
stimmter Formen der Ungewissheit
aus den Geisteswissenschaften. Ein
solcher Vorgang basiert auf einer Art
Abwehr, im psychoanalytischen
Sinn verstanden. Damit meine ich

, die Frage nach dem Unbewussten,
aber auch die Frage nach der Zulas-
sung von Ambivalenz innerhalb
eines Diskurses. Diese Punlcte sind
uns nicht bloß abhandengekom-
men, man hat sie uns abspenstig ge-
macht.

STANDARDI Getraut man sich nicht,
Unverfüqbares wie das Unbewusste
zuzulassen?
Vötker: lch würde eher von intensi-
vierter Sicherheit innerhalb von Dis-
kursen sprechen. Wir haben großes
Interesse an abgesicherten Chiffren,
an allem, was wiedererkennbar ist.
Das nimmt uns die Arbeit ab, Risi-
ken oder Ambivalenzen aushalten
zu müssen. Die politische Realität
überschneidet sich mit der des Spre-
chens. Dabei wird alles Ambivalen-
te ausgetrieben, auch alles Geistige,
Gespensterhafte. Das Ideale und das
Ideelle werden zunehmend an den
Rand gedrängt. Meine Arbeit an der
Angewandten unternimmt den Ver-
such, dieser Entwicklung etwas ent-
gegenzusetzen.

STAND.A,RD: Bedeutet die Austrei-
bung von Ambivalenz nicht in letzter
Konsequenz die Zerstörung jeglicher
Kunst?
Völker: Darin besteht die Paradoxie
des Unterfangens. Tilgt man das
Doppeldeutige aus dem Feld künst-
lerischer Praxis, sabotiert oder de'
montiert man alles, worum es geht.
Man muss Anschlüsse durch ande-
re Diskurse herstellen.

KHM-Causa: Veronika
Sandbichler gekündigt

Wien/lnnsbruck - Der arbeitsrecht-
Iiche Konflikt zwischen der Füh-
rung des Kunsthistorischen Mu-
seums (KHM) und der seit Ende
März dienstfrei gestellten Direkto-
rin des Innsbrucker Schlosses Am-
bras, Veronika Sandbichler, geht in
die nächste Runde. Wie die Tiroler
Tageszeitung berichtete, wurde
Sandbichler nun per Jahresende ge-
kündigt. Laut Anwalt wird die Be-
trpffene dies,,anfechten". Schloss
Ambras ist Teil des KHM-Verbands.
Im März hatte Sandbichler der
KHM-Führung,,toxische Führungs-
kultur" vorqeworfen. kurz darauf

SteNpano: Sie meinen, man redu-
ziert die Kunst auf deren Inhalte?
Vötker: Die Schwierigkeit besteht
momentan eher in einer Gemenge-
lage unterschiedlicher Diskurse. Ein
wiederkehrendes Merkmal durch
alle Debatten hindurch ist die Aus-
grenzung und Unsichtbarmachung
des Unbewussten.

StaNoenn: Was bedeutet das mit
Blick auf die Wissensproduktion einer
Kunst-Uni? Geld ist knapp. Am End.e

entscheidet, wie der deutsche Bundes'
kanzler Helmut Kohl einst feststellte;
was,,hinten herauskommt".
Vötkclch fasse Philosophie als Sa-
che des Denkens auf - als ein Den-
ken, das permanent unterbrochen
wird. Erst über spezifische Unter-
brechungen kann sich Denken he-
rausbilden. Kunst wäre eine solche
Form der Unterbrechung, Kritik
eine andere. Der praktische Eintrag
ist fürs Denken essenziell. Praxis ist
kein Hindernis, sondern ein akutes
Moment, wenn man die Fra$e nach
der Philosophie stellt. Ein solches
Denked, das sich über Unterbre-
chungen hin artikuliert, findet gera-
de auch in der Runst statt. Als sol-
ches treibt es die Philosophie an.

STANDARD: Ku nstpraxi s und D e nken
tr e ib e n ein an der w e ch s eI s eiti g her v o r ?

Völker: Genau. Die Philosophie
muss sich nicht nur der Missver-
ständnisse erwehren, die an sie he-

rangetragen werden. Sie kann es
sich nicht leisten, über etwas hin-
we$zuschauen, etwas zu überse-
hen. Eher versucht sie, etwas aus
der Kunst herauszukristallisieren.
Philosophie denkt nicht nur für
sich, sondern sie durchdenkt das
Denken der anderen.

STANDARD: Das Comeback der Psy-
choanalyse führt zu der Frage, welche
Denktraditionen lhnen hier in Wien,
etwa an der Angewandten, begegnet
sind?
Völker: Nach meinem Verständnis
ist die Psychoanalyse für die Philo-
sophie ein ganz wesentlicher Fak-
tor, ein Bezugspunkt ähnlich wie die
Kunst. Ein Anstoß des Denkens.
Wohin anders als nach Wien sollte
man gehen, um diesen Punkt aufzu-
nehmen? Kunst-Unis eignen sich in
hervorragender Weise für eine sol-
che Bezugnahme. Ich arbeite jetzt
zum Beispiel mit Robert Pfaller zu-
sammen, das ist ein wunderbarer
Anschluss.

STANDARD: Wien begreift sich als
wesentliche Brut- und Geburtsstätte
der Moderne. Zugleich hat man viele
ihrer Hervorbringungen auch leiden-
schaftlich verunglimpft und, be-
kämpft.
Vötker: Ich würde mir nicht zutrau-
en, aus meiner jetzi5n Position
einen Blick auf die Wiener Geschich-
te der Moderne zu werfen. Essenziell

Kunsthalle-Preis an
Brockmann und Skarwan

Wien - Der Kunsthalle-Wien-Preis,
der in Wien lebende und auf-
strebende Kunstschaffende unter-
stützen möchte, geht heuer an Lot-
ti Brockmann von derAkademie der
bildenden Künste und Valentino
Skarwanvon der Universität für an-
gewandte Kunst. Gut 1oo Absolven-
tinnen und Absolventen beider Wie-
ner Institutionen hatten heuer ihre
Arbeiten eingereicht und wurden
von öiner unabhängigen Jury be-
wertet. Brockmann und Skarwan
werden im Dezember mit einer ge-
meinsamen Ausstellung in der
Kunsthalle Wien Karlsolatz gewür-

scheint mir, dass wir in bestirnmte
theoretische Auseinandersetzun$en
verwickelt sind, die um den zentra-
len Punkt dessen kreisen, was es
heißt, modern zu sein. Das schöne
Rimbaud-Zitat dazu lautet ja, man
müsse unbedingt modern sein. Was
bedeutet ein solcher Anspruch aber?
Wesentlich ist, wie ich meine, das
Verhältnis vom Körper zur Idee. Das
Ringen um den essenziellen Punkt
der Moderne gescrr*ieht im Hinblick
auf etwas ldeelles. Das meint nichts
Übergeordnetes, das vom Himmel
gefallen ist. Die Schaffung oder
Schöpfung von etwas Ideellem ge-
schieht aus dem Bezugsfeld des Kör-
pers heraus. Von diesem Punkt aus
kann ich auf Modernismen zurück-
blicken, gerade hier in Wien.

StaNonno: Wie verhölt sich ein sol-
ches Interesse gegenüber aktuellen
Diskursen, die alle auf Eindeutigkeit
abzielen?
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Vötker: Es gibt Schwierigkeiten.
Meine Erfahrung im Moment: Wir
leben in einer Zeit, in der es einen
großen Bedarf an Auseinanderset-
zung, an schwieriger Diskussion, an
Reibereien gibt. An weitergehenden
Fragen der Orientierung im Denken,
um es mit Kant zu sagen. Davonaus-
gehend spüie ich großes Interesse
und auch Entgegenkommen, gerade
hier an der Angewandten. Es be-
steht ein regelrechter Bedarf an
Auseinandersetzung.

SteNoe,no: Wird nicht gerade die
Frage, was heute links sei, nachlössig
geführt?
Vötker: Unbedingt. Diese Debatte
lässt sich fast nicht mehr führen,
weil sie von zu ,vielen Positionen
aus kaputtgemacht worden ist. Die
Identitätspolitik hat sehr viel zer-
stört auf dieser Seite. Sie hat aller-
lei Schäd'en und Trümmer hinter-
lassen und zeigt sich nicht willens,
sich an den notwendiggewordenen
Aufräumarbeiten z1r beteiligen.
Nichtsdestotrotz muss es eine Aus-
einandersetzung darüber geben,
was ein politisch-emanzipatori-
sches Denken heutzutage ausmai
chen könnte. Dazu ist es notwen-
dig, auf andere Begrifflichkeiten
zurückzusteuern. Ich spreche vom
ökonomischen Zusammenhang,
der unsere Situation prägt und aus-
macht.

STANDARD: Linke Begriffe müssen
zurückg ew o nnen w erde n?
Völker: Womit wir uns andererseits
in die Gefahr begeben, einander
misszuverstehen. Das Wort links
wird mit derartig vielen Bedeutun-
gen aufgeladen, dass man die Frage
von der Links-rechts-Thematik ab-
ziehen sollte. Man müsste grund-
sätzlichere Fragen stellen. Was ist
Politik heute? Worin Iiegen Kern
und Relevanz dessen, was wir Poli-
tik nennen? Was macht eine demo-
kratische Gesellschaft aus? Mit der
bloßen Unterscheidung von links
und rechts gewinnt man keinen Blu-
mentopf.

JAN VöLKER (50) erforscht und lehrt u. a.

Asthetik und psychoanalytisch inspirierte
Wissensformen. Er arbeitete in Potsdam,
Weimar, Ljubtjana und Bertin.

Die ldentitätspolitik hat viel zerstört"

KULTUR

Der deutsche Philosoph Jan Vötker lehrt angehende Künstterinnen und Künstler in Wien das Denken.
Sein Schwerpunkt: öffnung für Ambivatenz und schwer verfügbares Wissen.
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Phirosoph Jan vörker B'anz
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Severin Groebner erhält
Kabarettpreis

Wien - Der Österreichische Kaba-
rettpreis 2026 gehl an Severin
Groebner für sein Programm lch bin
das Volk. Den Programmpreis be:
kommt David Scheid, den Förder-
preis Chrissi Buchmasser. Über den
diesjährigen Sonderpreis dürfen
sich Robert Steiner und Stefan Gau-
gusch alias Ratte Rolf Rüdiger freu-
en. Groebner (56) steht seit mehr als
drei Jahrzehnten auf der Klein-
kunstbühne. In den vergangenen
Jahren sei er,,zur Meisterschaft auf-
gelaufen, komplexe zeitgeschichtli-
che und gesellschaftliche lirgernisse
ebenso böse wie witzip auf den
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